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Diefe Zeitſchrift erſcheint Mittwochs und Sonnabends in der Regel einen halben Bogen ſtark. Der vierteljähr⸗ 
liche Pranumerationspreis iſt 12 Sitbergroſchen, und im einzelnen Verkaufe (der jedoch nur allein in der Expedition 


des Blattes ſtatt findet) koſtet die Nummer 6 


Pfennige. 
1 Sgr. 3 Pf. für die gedruckte Zeile. 8 


ie Inſertionsgebuͤhren für Bekanntmachungen betragen 


Gerichtsbarkeit, Rechtspflege und Sitten 
ö in fruͤhern Zeiten. 
(Fortſetzung und Beſchluß) 


Von der Rohheit der Sitten haben wir 
in der bisherigen Erzählung ſchon machen Beweis 
gefunden. Sie herrſchte durch alle Staͤnde. Nicht 
blos in den Uebelthaten ungebildeter Menſchen aus 
niedern Stande zeigte ſie ſich, auch die Freuden 
der hoͤhern Claſſe und die Vergnuͤgungen hoher 
Herrſchaften hatten dieſen Character. Wollte man 
auf dem Schloſſe in Sorau um das Jahr 1630 
ſich einmal recht luſtig machen, ſo mußte ein ge⸗ 
wiſſer Esprich aus Forſt, ein Calendermacher“) von 
kleiner Figur, bei der Tafel ſeyn. Dieſer duldete 

die geſchmackloſen ungezogenen Spaͤße, welche die 
Herren am Hofe mit ihm trieben. Einer von dies 
ſen war, daß ſie ihn noͤthigten, ſich voll zu trinken, 
ihn dann nackt auszogen und mit Waſſer begoſſen. 
Am 21. Auguft 1631 ward er auch geholt und der 


Witz der Hofleute hatte einen beſonders feinen Scherz 


ausgedacht. Der Jaͤgermeiſter von Knobelsdorſ legte 
ſich mit ſeinen Helfershelfern in einen Hinterhalt an 
der Straße, fiel ihn als Räuber an, ſchoß nach ihn 
und ließ ihm die Pferde abſpannen. Die Piſtole 
war zwar nur mit Blut geladen, er hatte aber ge: 
kautes Papier ſowohl auf das Pulver als auf das 
— — 


) Das Calendermachen war damals ein Jedermann frei⸗ 
ſtehendes Geſchaft. 


Blut geſetzt. Dieſes ſchoß er dem armen Wicht 
in den Rüden, daß er vier Wochen in der Eur des 
Wundarztes bleiben mußte. Nicht viel feiner wa⸗ 


ren die Freuden, an denen auch die Gräfin von 


Promnitz zu Sorau 1683 Theil nehmen mußte. 
Der Churſaͤchſiſche Obriſtlieutenant Braun mu⸗ 
ſterte nach Oſtern bei Guben ſeine lauſitziſchen Reu⸗ 
ter und lud den Adel der Niederlaufig und unter 
dieſen auch gedachte Graͤfin, eine verwittwete Frau 
von Knobelsdorf, eine Graͤfin von Schafgotſch und 
zwei Fraͤulein von Buͤnau, alle in Sorau, dazu. 
Tag und Nacht machte man ſich in den Zelten Ius 
ſtig und tanzte auf dem gruͤnen Raſen. Als dieſe 
Freuden abgenutzt waren und keinen Reiz mehr gas 
ben, ſprangen alle Taͤnzer mit den Kleidern in die 
Neiße und tranken Geſundheiten. Die Trompeter 
mußten auch in die Neiße und dem Echo entgegen 
blaſen. Die Damen wurden zwar auch eingeladen, 
an dieſem großen Vergnuͤgen Theil zu nehmen, wur⸗ 
den indeſſen doch auf ihre Bitten mit demſelben 
verſchont, aber dem konnten fie fich nicht entziehen, 
daß ſie mit den naſſen Herren den Tanz fortſetzen 
und ſo alle naß werden mußten. Doch dieſes ſind 
nur ſchwache Schatten in einem Sittengemaͤlde da⸗ 
maliger Zeit; wir finden ſie ſtärker. 1609 ſtuͤrzte 
Peter von Mezrad in der Betrunkenheit auf der 
Obergaſſe in Sorau mit dem Pferde, wovon er den 
Tag darauf ſtarb. Als er auf der Straße lag, ritt 
ein anderer, eben ſo bezechter Edelmann vorbei und 


* 


hielt ihm die Bußermahnung: „Bruder! denke an 


Gott, ſonſt holt dich jetzt der Teufel.“ Hans von 
Rakel aus Hartmannsdorf in der Niederlauſitz hatte 
einen von Dyherr ermordet, ſeinen Vater und Mut⸗ 
ter umbringen wollen und mit Frauenzimmern viele 
Abſcheulichkeiten begangen. Sein Vater lieferte 
ihn 1610 ſelbſt nach Sagan aus, wo er enthaup⸗ 
tet wurde. Im Jahre 1630 ritt der graͤfliche Stall⸗ 
meiſter Heinrich von der Dahme mit einigen an⸗ 
dern Adlichen aus der Nachbarſchaft zur Kirmeß 
nach Tſchacksdorf. Hier wollten ſie den Bauern 
den Dudelſack mit Gewalt nehmen, um nach dem⸗ 
ſelben zu tanzen. Die jungen Bauern gaben an: 
faͤnglich gute Worte. „Liebe Herrn, laßt uns doch 
unſre Luſt; wir haben die Spielleute ſchon ſeit lan⸗ 
ger Zeit auf heut beſtellt, und ihr wißt ja, daß 
wir des Jahrs nur einmal Kirmeß haben.“ Da 
dieſe Bitten nicht beachtet wurden, ſo griffen die 
Bauern zu ihren Waffen, Ofen⸗, Heu⸗, und Miſt⸗ 
gabeln, Aexten und dergleichen. Der von der Dahme 
ſtellte ſich an die Spitze feiner Parthei und glaubte, 
daß ſchon der Reſpect vor ſeiner hohen Perſon die 
Bauern zurückhalten würde. Er hatte ſich aber 
geirrt, bekam einige Stiche in den Leib und wurde 
von einem andern mit der Axt vollends todt geſchla⸗ 
gen. Die uͤbrigen Herren ſchlichen ſich fort und 
ſtellten keine Klage an. Die Thaͤter entlieſen bis 
auf einen, der ſich im Buſche bei Haſel aufhielt und 
von Philipp von Schönaich erſchoſſen wurde. Ei⸗ 
ner von Unruh trieb 1631 Straßenranb, kam in 
Verhaft und würde das Leben verloren haben, wenn 
er nicht mit Hülfe der Magd des Stockmeiſters die 
Mauer durchbrochen haͤtte und entkommen waͤre. 
In demſelben Jabre bekamen einer von Gablenz 
und einer von Dyherr, beide in großer Trunken⸗ 
heit, beim Hauptmann in Sorau Streit mit ein: 
ander, uͤber einen verlorenen Handſchuh. Der von 
Gablenz entfernte ſich, um einem Zweikampf mit 
dem von Dyherr zu entgehen, der bereits 14 auf 
dieſe Art gemordet hatte. Dieſer ritt ihm aber 
mit dem erklaͤrten Vorſatze nach, die Mandel mit 
ihm voll zu machen, holte ihu vor dem Niederthore 


ein und forderte ihn. Der von Gablenz ſchoß ihn 
aber durch den Kopf und ritt davon. In der Folge 
machte er ſich aber ein Gewiſſen daraus, nicht daß 
er den von Dyherr erſchoſſen, ſondern daß er feine 
14 Mordthaten auf ſich geladen habe, kam in ſei⸗ 
ner Melancholie wieder in die Gegend, wo er die 
That begangen und erſchoß ſich ſelbſt. = 

Unter dem Volke gab es nicht nur viele mora⸗ 
liſch Verdorbene, die Verbrechen waren auch meh⸗ 
rentheils graͤßlich und abſcheulich. Am 30. Mai 
1567 ward in Sorau der daſige Buͤrger Oswald 
Nether von ſeinem Sohne auf der Gaſſe erſtochen. 
1618 wurde ein gewiſſer Peter Buchheim zu So⸗ 
rau hingerichtet; er war 70 Jahr alt und hatte oͤf⸗ 
ters als Bote gedient, in dieſem Geſchaͤfte aber 18 
Morde begangen. Doch wir wollen das Verzeich⸗ 
niß ſolcher Thaten nicht ſo groß machen, als wir 
Stoff haͤtten; die angefuhrten werden hinreichen, 
um uns ein Bild von den Sitten zu machen, die 
beſonders im 17ten Jahrhunderte herrſchten, wo 
das im 16ten aufgegangene Licht wieder verdunkelt 
und der unaufhoͤrliche Krieg den Völkern alle Menſch⸗ 
lichkeit ausgezogen hatte. f 


Tagesneuigkeiten. 
Vor Kurzem tödtete ſich auf dem Kirchhofe zu 


Duͤſſeldorf ein junger Mann durch einen Piſtolen⸗ 


ſchuß in den Mund. Die Urfache, welche ihn zu 

dem Entſchluſſe des Selbſtmordes verleitet, ſoll in 

einem Zwiſte begruͤndet ſeyn, welchen er einige Tage 

vorher mit ſeiner Geliebten gehabt hatte. Gegen 

mehrere ſeiner Freunde ſoll er ſich ſchon Tags vor⸗ 

her dahin geaͤußert haben, er wolle ſich am folgen⸗ 

den Tage Mittags beim erſten Glockenſchlage 12 

Uhr auf dem Grabe ſeines Vaters erſchießen, was 
dieſe indeſſen fuͤr Scherz hielten. Ein auf dem Kirch⸗ 
hoſe weilender Fremder hörte aber wirklich beim ers. 
ſten Glockenſchlage der 12ten Stunde in der Nähe 

einen Schuß fallen, und man fand den jungen 
Mann auf ſeines Vaters Grabe mit zerſchmettertem 

Kopfe. 


Ein fehr trauriger Vorfall ereignete ſich neulich 
auf einem eine Stunde von Duſſeldorf gelegenen 
Landgute. Schon ſeit laͤngerer Zeit naͤmlich hatte 
in den Hühnerftällen ein Marder Verwuͤſtung ans 
gerichtet, ohne daß es gelingen wollte, denſelben 
zu fangen oder zu toͤdten. 
Knecht ihn in der Scheune, und meldet dies eiligſt 
dem Verwalter, der eben im Begriff iſt, eine Reiſe 
anzutreten, um ſich mit feiner entfernt wohnenden 


Braut zu verehelichen. Obgleich der Wagen ſchon 


vor der Thüre hält, ergreift jener ſchleunigſt ein 
Gewehr und eilt damit in die Scheune; 
Marder beſſer zu erreichen, erklimmt er eine Leiter. 
Beim Hinauffteigen aber flößt er mit dem Gewehr 
an dieſe; der Schuß entladet ſich und trifft den 
Verwalter, welcher todt zu Boden ſinkt! — 
Kuͤrzlich wurde der 2 Jahr alte Sohn des Kretſch⸗ 
mers zu Eiſenhammer in Schleſien im Bette durch 


eine Ratte in die Pulsader gebiſſen, und er ftarb; 


in Folge der eingetretenen Verblutung. 


Miscellen. 


Von der Italieniſchen Grenze, den 24. Juli. 
Obgleich hoch gelegen, wohlhabend und regelmäßig 


gebaut, ſcheint die Stadt Brescia von der Cholera 


zum beſondern Wohnplatz auserſehen zu ſeyn; von 
36,000 Einwohnern ſtarben binnen ſechs Wochen 
über 2000, und noch heute dauert die Sterblich⸗ 
keit in ungewoͤhnlichem Grade fort, obgleich wenig⸗ 
ſtens 12,000 Perſonen ausgewandert find. Zu 


Mailand: ift dieſe Krankheit auch ausgebrochen. Manz 


tua, bekanntlich ſehr ungefund, mitten in Sümpfen 
liegend, iſt wunderbarer Weiſe bis jetzt verſchont 
geblieben. Uebrigens find in Italien die Aerzte fo 
else wie uberall über die Kurmethode bei der 


Cholera. Aber ganz einſtimmig erklaͤren ſie dieſelbe 


für contagiös. 


Trieſt, den 29. Juli. Wir haben feit 8 Tagen 
eine Vermehrung toͤdtlicher Cholera-Anfaͤlle gehabt, 
welche Alles in Beſturzung verſetzte. Es ſtarben 


Endlich gewahrt ein. 


um den 


milie in Mitte des Volks aller Staͤnde. 


in 6 Tagen beinahe taͤglich 50 — 56 Perſonen; 
doch endlich laͤßt dieſe graͤßliche Seuche nach. 


Münden, den 31. Juli. Die Cholera nähert 
ſich aus Italien immer mehr den Tyroler Gebirgs⸗ 
thaͤlern; in Insbruck iſt die Furcht davor ſehr groß, 
und Manche befürchten, das fie von dort nach Muͤn⸗ 
chen vordtingen, und ſich auch über Baiern ver⸗ 
breiten koͤnnte. 


Wien, den 3. Auguſt. Den neueften Not 
richten aus Mailand vom 28. Juli zufolge, hatte 
ſich alldort die Sterblichkeit nicht bedeutend vermehrt, 
allein Furcht und Schrecken ſtoͤrt dennoch den Han⸗ 
del und Verkehr. Ueber 20,000 Paͤſſe waren für 
Flüchtlinge ausgeſtellt worden. In vielen Palaͤ⸗ 
ſten wurde Niemand eingelaſſen und die Familien 
zogen ſich in ihre Gemaͤcher zuruck. Es iſt zu be⸗ 
dauern, daß bei dieſer unbegreiflichen Krankheit die 


Fuicht mehr Opfer dahin rafft als die Seuche ſelbſt, 


denn die meiſten, welche von Furcht ergriffen wer⸗ 
den, ſind ein Opfer. In dieſer Beziehung zeich⸗ 
nen ſich die Bewohner unſer Kaiſerſtadt ſehr vor⸗ 
theilhaft aus, und unſere Kaiſerliche Familie glaͤnzt 
deshalb als ein berrliches Vorbild. Man bemerkte 
auf der täglich erſcheinenden Todtenliſte öfters Per⸗ 
fonen von der Hof-Dienerſchaft und der Hofburg⸗ 
wache, allein es iſt dem großen Publicum unbekannt, 
daß dieſe Individuen im Palaſt von der Seuche 
befallen wurden, ja, daß ſchon einige im Schloß 
von Schönbrunn ſelbſt hinweggerafft wurden. Man 
verſichert, daß Se. Majeſtaͤt der Kaiſer, um das 
Publicum nicht zu beunruhigen, den Wunſch aus⸗ 
gedrückt habe, ſolche Vorfälle zu verſchweigen. Vor 
einigen Tagen gab J. K. H. die Erzherzogin So⸗ 
phie in einem nahe gelegenen Dorſe, Haimbach, ein 
Feſt, und hier erſchien die ganze Kaiſerliche Fa⸗ 
Niemand 
gedachte dabei der Cholera, und wahrlich ſolche 
Gelegenheiten verſcheuchen alle Furcht und tragen 
mehr als Alles dazu bei, den Muth zu erheben. 


Ein Schuhmacher⸗Lehrling in Berlin, ein 
heldenmuͤthiger Sachwalter. 
5 (Buchſtaͤblich wahr.) 
Es eilte naͤmlich durchs Gedraͤnge 
In weltberühmter Koͤnigsſtadt 
Ein Nimrods⸗ Sohn; die große Menge, 
Die ſich am Markt verſammelt hat, 
Um zu verkauſen und zu kaufen, 
Erblickt ihn und den treuen Hund, 
Dianens Schutz; doch ſeht, zu Haufen 
Draͤngt Alles ſich; von Mund zu Mund 
Erſchallt es ſchnell mit lauter Stimme: 
Herzu! raͤcht des Kaninchens Tod! 
Oer Cerberus in ſeinem Grimme 
Hat's umgebracht! Man ſchimpft und droht 
Dem moͤrderiſchen Jagdgenoſſen, 
Der ſolche Frevelthat verübt, 
Daß ſo unſchuldig Blut gefloſſen 
Von einem Thier, das Jeder liebt. 
Da flürzt mit wuͤthender Geberde 
Im Grimm die Tbierverkauferin, 
Und aus der Poiffarden : Heerde 
Auf Herrn und Hund die Menge hin. 
Doch was geſchieht? Ein Schuſterjunge 
Schlaͤgt auf ſein Schurzfell donnernd los, 
Und ſpricht mit hochberedter Zunge, 
Als laͤge dieſer Aller Loos 
Und dieſes treuen Hundes Leben 
In feiner Hand: Schweigt Alle! hört! 
Ich kann Euch ſichre Kunde geben, 
Ihr ſeyd von falſchem Wahn bethoͤrt; 
Auch ſoll die Polizei es hören, 
Wird Hund und Herr von ihr bedraͤngt: 
„Ich habs geſehn, ich kann's be⸗ 
ſchwoͤren: 


* 


„Karnickelchen hat angefängt!“) 
Es ſtutzt, es ſtaunt die große Menge, 
Sie glaubt's dem Zeugen auf ſein Wort, 
Und alle ſchleichen im Gedraͤnge 
Befänftiget im Stillen fort. 
Das: Schuldig! wurde aufgehoben 
Durch eines Schurzfells Machtgebot, 
Diana wurde hoch erhoben 
Und nicht bedau'rt Kaninchens Tod. 
Wer, Anwald, ſollte dich nicht ehren? 
Es blieb dein Zeugniß ungekraͤnkt: 
„Ich hab's geſehn, ich kann's be⸗ 
ſchwoͤren: 
„Karnickelchen hat angefängt!" 


Goͤrlitzer Fremdenliſte 
vom 9. bis mit dem 11. Auguſt. 

Zur goldnen Sonne. Hr. Greinert, Glas⸗ 
fabrikant aus Sagan. 

Zur goldnen Krone. Hr. Alberti, Kfm. 
aus Waldenburg. Hr. Boche, Paſtor aus Stein⸗ 
kirch. Hr. Poͤtſchke, Maler aus Dresden. 

Zum goldenen Baum. Hr. Heyd, Tanz⸗ 
lehrer aus Oderberg. Hr. Henſel, Faͤrber aus Ber⸗ 
lin. Hr. Jucker, Zonkünftler aus Baſel. Hr. Jencke, 


Taubſtummenlehrer aus Dresden. 


Zum braunen Hirſch. Hr. von der Recke, 
Baron, Koͤn. Landr. u. Gutsbeſ. aus Wongrowiec. 
55 Kleinwaͤchter, Kfm. aus Dresden. Hr. Neger, 

andl. Reif. aus Nürnberg. Hr. Löwe, Kfm. und 
Buchhalter a. Berlin. Hr. Schoͤneck, Kfm. a. Franke 
furt a. M. Hr. Tamnau, Kommerzienrath aus Ber⸗ 
lin. Hr. Stöger, Kfm. aus Benshauſen. 

Zum weißen Roß. Hr. v. Charlenski, Guts⸗ 
bef., u. gew. Krim. Ger. Praͤſident aus Kiow. 

Zur Stadt Berlin. Hr. Berthold, Kfm. aus 
Wurzen. 6 


) So lautet dort bei Vielen das Perfectun. 


Hoͤchſter und niedrigſter Goͤrlitzer Getreidepreis vom 11. Auguſt 1836. 
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